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Russlands Hochschulen im 
Modernisierungsprozess 
Zur Frage einer Integration in den  
Europäischen Hochschulraum 

 
 
 
 

Auch im Bildungssektor erbte die Russi-
sche Föderation (RF) von der Sowjetuni-
on geprägte Institutionen. Der Wandel 
an den Hochschulen begann schon wäh-
rend der Perestroika und war in den geis-
tes- und sozialwissenschaftlichen Fä-
chern am stärksten, wobei sich die Sozi-
ologie und die Politologie als Fächer erst 

neu etablierten (Bain 2003: 6f; Meister 2008: 83f). Seit den 1990er Jahren 
wurde der Anschluss an die globale Entwicklung insbesondere an Europa 
und den Europäischen Hochschulraum gesucht. Gleichzeitig kämpfte das 
Bildungssystem des neuen Staates mit einer massiven Unterfinanzierung. 

Die gegenwärtigen Veränderungen im russischen Hochschulsystem 
finden im Kontext des Bologna-Prozesses statt. In neoinstitutioneller Deu-
tung verlieren Pfadabhängigkeiten ihre Bedeutung durch „transnationale 
Standardisierungsprozesse” (Meyer et al. 2006: 36) mit der einhergehen-
den „weltweiten Welle von Verwissenschaftlichung“ (Drori/Meyer 2006: 
31). Allerdings variiert die Umsetzung des Bologna-Prozesses in den ein-
zelnen teilnehmenden Staaten gerade in Osteuropa (Knill/Dobbins 2009). 

Dieser Artikel untersucht, ob und wie die Russische Föderation im 
Zuge von Modernisierungsbestrebungen hochschulpolitische Modelle und 
Praxen, die in den OECD-Staaten dominieren, übernimmt und sich damit 
an das internationale hochschulpolitische Feld anpasst. 
 
1. Modernisierung von Gesellschaft durch Bildung und 

Forschung 
 
Das Thema Bildung rückte mit Beginn der Präsidentschaft von Wladimir 
Putin im Jahr 2000 auf einen der vordersten Plätze der innenpolitischen 
Modernisierungsagenda. Wenige Monate nach Beginn der Amtszeit Pu-
tins wurde eine „Nationale Bildungsdoktrin“ als Strategieplan vorgelegt 
(Gavrilov et al. 2009: 138). Dieser definiert Bildung als einen der zentra-
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len Faktoren, der Russland einen Platz unter den führenden Industrienati-
onen sichern soll. Als zentrales finanzielles Ziel wurde in diesem Strate-
gieplan die stetige Steigerung der Bildungsausgaben formuliert. Doch 
dauerte es einige Jahre, bis verstärkt im Bildungssystem investiert wurde. 
Erst mit dem wirtschaftlichen Wachstum und der innenpolitischen Stabi-
lisierung stiegen die Steuereinnahmen und damit der finanzielle Vertei-
lungsspielraum in der RF. 
 
1.1. Projekt Bildung 
 
Die Politikbereiche Gesundheit, Landwirtschaft, Bildung sowie der Woh-
nungsmarkt werden als zentral für die demographische und wirtschaftli-
che Entwicklung der RF angesehen. Diese Bereiche sind jedoch durch 
massive Probleme gekennzeichnet. Präsident Putin erklärte sie deshalb 
2005 in einem riesigen staatlichen Investitionsprogramm zu „Nationalen 
Projekten“. Die Ausgaben für die Bildung machten im Jahr 2006 immer-
hin 3,87 Prozent des BIP aus;1

 geplant ist, bis zum Jahr 2020 diesen An-
teil auf 7 Prozent zu steigern (Pravitel’stva Rossijskoj Federacij 2008). 
Die Möglichkeit der Ausgabensteigerung verdankt sich vor allem der ge-
stiegenen Rohstoff- und Steuereinnahmen des russischen Staates. 

Von den gestiegenen Bildungsausgaben soll auch die Hochschulbil-
dung profitieren, denn sie gilt als ein Baustein einer Forschungsland-
schaft, die Innovationen und Technologieentwicklung ermöglicht (Mi-
nistry of Education and Science of the Russian Federation 2009: 24f.). 
Die Regierungen der Präsidenten Putin und Medwedew setzten setzen da-
bei auf eine stärkere finanzielle Unterstützung einzelner weniger Hoch-
schulen bei einer gleichzeitigen allgemeinen größeren finanziellen Auto-
nomie der Hochschulen. Ebenso sollen die Studierenden einen größeren 
ökonomischen Eigenbeitrag leisten. So zahlen nicht nur die Hälfte der 
Studierenden, sondern auch alle, die zusätzliche Kurse besuchen, für ihre 
Ausbildung. 

Gesteuert wird die Modernisierung im Bildungssektor durch das 2004 
gegründete Ministerium für Bildung und Wissenschaft unter der Leitung 
des promovierten Physikers Andrei Fursenko. Dieses ist für alle Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen verantwortlich. Das Ministerium 
initiierte ressortübergreifende Reformen im Wissenschafts- und Hoch-
schulsektor. Das Wettbewerbsprinzip und damit die Einführung von 
Marktmechanismen wurden zur gestaltungsleitenden Idee gerade des For-
schungssektors. In dem 2004 vorgelegten Gesetz zur beabsichtigten um-
                                                           
1 Siehe URL http://databank.worldbank.org/ddp/home.do (22.4. 2010) 
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fassenden Reform der Akademie der Wissenschaften (RAN) sollten die 
staatlichen Zuwendungen „an die Ergebnisse der einzelnen wissen-
schaftlichen Arbeitsgruppe geknüpft” (Pogorel`skaja 2008: 41) werden. 
Die leistungsorientierte Bezahlung sollte sich an der kommerziellen Ver-
wertbarkeit und an der internationalen Reputation orientieren. Gleichzei-
tig sollte die oberste Instanz des russischen Wissenschaftssystems seine 
Selbstständigkeit verlieren und der Akademiepräsident vom Präsidenten 
der RF ernannt werden. Der Protest dagegen war parteiübergreifend.2 Die 
RAN konnte die Reform im Wesentlichen abwehren und ihre vergleichs-
weise einmaligen Selbstverwaltungsrechte blieben bei dem 2007 zwi-
schen der RAN und dem damaligen Präsidenten Putin erzielten Kompro-
miss erhalten (ebd.: 46). 

Die Autonomie der Hochschulen beschränkt sich vor allem auf den fi-
nanziellen Aspekt, bleibt sie doch zugleich eine staatliche Anstalt, in die 
jederzeit hineinregiert werden kann. In diesem politischen Kontext ist 
auch die 2007 beschlossene Einsetzung eines externen Gremiums zu se-
hen, welches von den jeweiligen Regionalregierungen zusammengestellt 
wird und die Rektoren der Hochschulen zu bestätigen hat. Die bereits zu-
vor nur schwach ausgeprägte organisationsinterne Mitbestimmung hat 
dadurch weiter an Bedeutung verloren. Seit 2009 werden die Rektoren der 
Staatlichen Universität in Moskau (MGU) und in Sankt Petersburg (SPb-
GU) nicht mehr universitätsintern gewählt, sondern direkt vom Präsiden-
ten der RF ernannt. Diese Praxis wurde auf weitere landesweit wichtige 
Universitäten ausgeweitet. 
 
1.2. Neustrukturierung der Hochschullandschaft 
 
Die Qualitätssteigerung des russischen Hochschulsystems soll durch eine 
Konzentration erreicht werden. Geplant ist, die Zahl der Hochschulen bis 
2012 um 20 bis 30 Prozent zu verringern bzw. deren Finanzierung einzu-
schränken, da nicht alle Einrichtungen den Kriterien des Bildungsminis-
teriums genügen. Ziel der Regierung ist es, Quantität durch Qualität zu 
ersetzen, daher wurden die Anforderungen an die Akkreditierung massiv 
angehoben (vgl. Pravitel’stva Rossijskoj Federacij 2008). 

Die russischen Entscheidungsträger orientieren sich dabei an dem in-
ternational in der Bildungspolitik vorherrschenden Leuchtturmprinzip. 

                                                           
2 Ein Teil der Wissenschaftler forderte sogar die „Verteidigung der russischen Wissen-
schaft“, um die vom Bildungsministerium geforderte ausschließliche Anlehnung an interna-
tionale Zitationsindexe in der Vergütung und Forschungsförderung abzuwehren (Pogorel’s-
kaja 2008: 43). 
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Wenige nationale und föderale Universitäten sollen weltweit durch Exzel-
lenz glänzen, dabei mit Harvard oder Oxford konkurrieren und in die rus-
sischen Regionen ausstrahlen. An der Spitze stehen die staatlichen Uni-
versitäten in Moskau (MGU) und St. Petersburg (SPbGU). Sie wurden 
2007 als erste zuerst zu „Autonomen Nationalen Universitäten“ erhoben. 
Ein weiterer neuer Status ist der der „Nationalen Forschungsuniversität“, 
hierzu wurden landesweit 28 Hochschulen ernannt.3 Er verspricht die Mit-
tel, um neben der Lehre auch forschen zu können und außerdem als „un-
ternehmerische Universität“ aufzutreten. Bislang wurde ein Dutzend 
Hochschulen zu Nationalen Forschungseinrichtungen erhoben, die meis-
ten von ihnen waren zuvor technische Hochschulen. Darin spiegelt sich 
der unterstellte Stellenwert der technischen Disziplinen bei der Moderni-
sierung wider.  

Mit der Verleihung dieses offiziellen Status wurde die staatliche För-
derung verdoppelt. Im Herbst 2009 wurden die MGU und die SPbGU per 
Gesetz zu „einzigartigen wissenschaftlich-bildenden Komplexen […] mit 
einer herausragenden Bedeutung für die Entwicklung der russischen Ge-
sellschaft“4 erhoben. 

Außerdem wurde 2006 beschlossen, die Universitäten in Rostov am 
Don und Krasnojarsk zu „Föderalen Universitäten“ zu küren. Der Status 
verspricht eine größere staatliche Unterstützung und ein hohes landeswei-
tes Prestige. Das Einzugsgebiet einer föderalen Universität umfasst eine 
Region, die sich auf mehrere Republiken bzw. föderale Subjekte erstreckt, 
und entspricht grob den im Jahr 2000 von Präsident Putin eingeführten 
sieben föderalen Bezirken.5 2008 folgte die Gründung der föderalen Uni-
versität in Wladiwostok, und im Oktober 2009 wurden die vier staatlichen 
Universitäten in Archangelsk, Kazan‘, Jekaterinburg und in Jakutsk per 
Gesetz ebenfalls zu Föderalen Universitäten erhoben.6 Als jüngste födera-
le Universität kam 2010 die Föderale Baltische Universität in Kaliningrad 
hinzu.7  
                                                           
3 Siehe URL http://mon.gov.ru/press/reliz/5682,print/ (1.12.2010) 
4 Siehe der offizielle Gesetzestext URL http://graph.document.kremlin.ru/page.aspx?1;103 
2814 
5 Der föderale „Zentrale Bezirk“ hat bislang keine föderale Universität, allerdings verfügt er 
mit Moskau über das mit Abstand wichtigste Zentrum von Forschung und Lehre in der Rus-
sischen Föderation. Als strukturfördernde Maßnahme ist es zu verstehen, dass der föderale 
Bezirk „Fernost“ gleich mit zwei föderalen Universitäten ausgestattet wurde. 
6 Siehe URL http://www.kremlin.ru/acts/5793 (2.12.2009) 
7 Im Januar 2010 wurde die Gründung des Föderalbezirks Nordkaukasus von Präsident 
Medvedev verkündet. Er besteht aus früher zum südlichen Föderalbezirk gehörenden Re-
publiken und einer Region (kraj). Damit gibt es nun acht föderale Bezirke. Im Nordkauka-
sus soll die föderale Universität wahrscheinlich in Stavropol ihren Sitz bekommen. Eine 
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Die föderalen Großuniversitäten sind im Wesentlichen Verbünde von 
bisher eigenständigen Hochschulen. Diese Verbünde bestehen aus den 
jeweiligen etablierten großen staatlichen Universitäten ihrer Region und 
wichtigen, aber oft kleineren Hochschulen. In Kazan‘, der Hauptstadt der 
Republik Tatarstan, setzt sich dieser Komplex beispielsweise aus der 
Staatlichen Universität (KGU), der ebenfalls Staatlichen Tatarischen Uni-
versität (TGGPU), der Finanzuniversität (KGFEI).  

Die Gehälter sind bislang aber trotz gegenteiliger Planung selbst an 
den neuen Forschungsuniversitäten und föderalen Universitäten nicht auf 
ein Niveau angehoben worden, dass sie auf einem vermeintlichen Welt-
markt der akademischen Fachkräfte konkurrieren könnten oder auch nur der 
Abwanderung auf dem einheimischen Arbeitsmarkt mit finanziellen An-
reizen wirklich entgegenwirken. Dessen ist sich inzwischen wohl auch 
das Kabinett von Ministerpräsident Wladimir Putin bewusst, der im April 
2010 den bislang sieben Föderaluniversitäten zusätzliche, auf die nächs-
ten vier Jahre verteilte finanzielle Unterstützung von 8 Milliarden Rubeln 
versprach.8  

Mit der Förderung von einigen Universitäten wird bewusst ein Mehr-
klassensystem geschaffen, das aus den Nationalen und Föderalen sowie 
den „normalen“ Hochschulen und deren abgeschlagenen Filialen in abge-
legenen Regionen besteht. Der aus ähnlichen Exzellenz-Initiativen be-
kannte Matthäus-Effekt führt auch hier zur Stärkung der seit jeher gut 
ausgestatteten Universitäten und Hochschulen. 

Die Reformen betreffen auch den Hochschulzugang und damit die 
Schulen. Aufnahmeprüfungen an den Hochschulen stellten bislang zu-
sammen mit den Abschlussprüfungen an der jeweiligen Schule die Zu-
gangshürde zur Universität dar. Die Prüfungen an den Schulen verliefen 
ohne eine landesweit gültige Prüfung. Diese wurde nach einer achtjähri-
gen Probephase 2009 mit der Allgemeinen Staatlichen Prüfung (EGE) 
eingeführt. Damit soll ein einheitlicher Qualitätsstandard in der Schulbil-
dung und gleiche Zugangsmöglichkeiten zur Hochschule sichergestellt 
werden. 
 
 
 
 

                                                                                                                       
weitere föderale Universität war für den 2010 neugegründeten föderalen Bezirk Nordkauka-
sus im Gespräch. Siehe URL http://www.rg.ru/2010/02/02/univer.html (2.12.2010) 
8 Davon sollen 400 Millionen Rubel noch im Jahr 2010 ausgezahlt werden. Siehe 
http://www.kommersant.ru/ doc.aspx?DocsID=1350863 (8. April 2010) 
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1.3. Zielvorstellungen 
 
Das im November 2008 verabschiedete „Konzept zur langfristigen sozio-
ökonomischen Entwicklung der Russischen Föderation bis 2020“ (Pravi-
tel’stva Rossijskoj Federacij 2008) zielt auf eine Transformation des ak-
tuellen, auf der Basis von Rohstoffexporten funktionierenden Modells zu 
einem „Innovationsmodell“. Damit soll die Wettbewerbsfähigkeit der rus-
sischen Produkte und Dienstleistungen auf dem einheimischen und dem 
globalen Markt verbessert werden (ebd.). Dafür ist es unerlässlich, die 
Forschungs- und Bildungseinrichtungen zu stärken, von denen nach Ein-
schätzungen russischer Experten nur 15 bis 20 Prozent an Forschungs-
aktivitäten beteiligt sind, die die Innovationsfähigkeit der russischen Ge-
sellschaft und vor allem die der Wirtschaft steigern helfen (Ministry of 
Education and Science of the Russian Federation 2009: 40). 

Ein Schwerpunkt liegt auf der Entwicklung des Arbeitskräftepotenzi-
als in der RF. Der Anteil der Hochqualifizierten an der Anzahl der derzei-
tigen und zukünftigen Beschäftigten soll ausgebaut und damit die negati-
ve demographische Bilanz in der RF ausgeglichen werden. 

Weitere Ziele sind die Schaffung von Bedingungen, die eine Verbes-
serung des Bildungsniveaus sowie lebenslangen Lernen ermöglichen so-
wie die Etablierung von Wettbewerbsstrukturen. Letztere sollen die Ge-
schäftsaktivität fördern und den Zufluss an Kapital in die Wirtschaft er-
höhen.  

Darüber hinaus wird die Diversifizierung der Wirtschaft auf der Basis 
von innovativer Technologieentwicklung angestrebt. Dabei spielt die Ein-
beziehung des Hochschulsektors und der Wissenschaft eine zentrale Rol-
le. Bis 2020 sollen 20 wissenschaftliche Lehrkomplexe geschaffen wer-
den, die in der Weltspitze rangieren (Pravitel’stva Rossijskoj Federacij 
2008). Weiterhin sollen leistungsfähige Wissenschafts- und Technologie-
komplexe geschaffen werden, hinzu kommen sogenannte globale Kompe-
tenzzentren.  

Die enge partnerschaftliche Zusammenarbeit von Staat und Unter-
nehmen wird als zentrales Mittel zur Erhöhung der Wettbewerbsfähigkeit 
angesehen und soll helfen, Langzeitinvestitionen und das Fachkräftepo-
tenzial abzusichern. Sektoren, in denen traditionell Wettbewerbsvorteile 
bestehen, sollen besonders gestärkt werden: die Energieerzeugung, der 
Transport, die Agrarwirtschaft und die Mineralerzverarbeitung.  

In den folgenden Jahren sollen die Raumfahrtindustrie, der Schiffbau, 
die Elektro-Industrie, der Bau von Nuklearanlagen sowie Informations- 
und Kommunikationstechnologien als „Lokomotiven“ ausgebaut werden. 
Außerdem ist eine Steigerung des russischen Anteils am Weltmarkt in 
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diesen Produktsegmenten auf 5 bis 7 Prozent geplant (Ministry of Educa-
tion and Science of the Russian Federation 2009: 26). Ein erstes Ergebnis 
ist das sich in Planung befindliche „russische Silicon Valley“ in Stolkowo 
im direkten Moskauer Umland. 

Die Planungen spiegeln sich auch in der offiziellen Rhetorik von Prä-
sident Medwedew wieder. In seiner zweiten Rede zur Lage der Nation 
finden sich deckungsgleiche Zielformulierungen für die oben genannten 
Wirtschaftszweige, wobei die Begriffe Technologie, Zukunft und Moder-
nisierung so häufig wie noch nie in den Reden von Putin oder Medwedew 
vorkamen (Schröder 2009: 8). 
 
2.  Russland und Bologna  
 
Die Russische Föderation (RF) nimmt mit mehr als sieben Millionen Stu-
dierenden und offiziell 1.115 Hochschulen am Bologna-Prozess teil.9 Ers-
te Erfahrungen mit dem neuen westlichen, in diesem Falle angloamerika-
nischen Hochschulmodell wurden innerhalb der damals noch existieren-
den Sowjetunion schon 1989 gemacht. Seitdem wurde an der Lumumba-
Universität, der heutigen Russischen Universität der Völkerfreundschaft, 
mit der Einführung von Bachelor- und Master-Studiengängen experimen-
tiert. Den Hochschulen wurde es 1992 ermöglicht, mehrstufige Studien-
gänge wie den Bachelor einzuführen. Das Diplom bestimmte aber weiter-
hin die Hochschullandschaft. Ebenfalls vor dem Bologna-Prozess erfolgte 
im Jahr 2000 der Beitritt der Russischen Föderation zur Lissabon Kon-
vention des Europarates und der UNESCO und damit die Anerkennung 
von im Ausland erworbenen Hochschulabschlüssen. 
 
2.1. Debatte zum Bologna-Prozess 
 
Bachelor- und Magister-Studiengänge gab es in der RF bereits vor dem 
Bologna-Prozess. Per Gesetz wurde 1996 ihre seit 1992 mögliche Einfüh-
rung als mögliche Abschlussformen bestätigt. Sie erlangten in der Folge-
zeit aber nur periphere Bedeutung. Zur Jahrtausendwende verfügten rund 
120 Hochschulen über sechsjährige Magister-Ausbildungen (Teichmann 
2001: 18). Bis heute ist das fünfjährige Hochschulstudium die Regel, wo-
bei das Diplom eines „Spezialisten“ die überwiegende Abschlussform 
darstellt.  

                                                           
9 Die Zahl basiert auf den Angaben des Föderalen Staatlichen Statistischen Dienstes, siehe: 
http://www.gks.ru/bgd/regl/b11_12/IssWWW.exe/Stg/d01/08-09.htm (10.10.2011) 
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Die Teilnahme am Europäischen Hochschulraum stellt für die russi-
schen Entscheidungsträger eine Möglichkeit dar, an einen transnationalen 
diskursiven Rahmen anzuknüpfen, der für die eigene Debatte Qualitäts-
standards und Argumentationsmuster für die Reform im eigenen Land 
bietet. Allein in Moskau gab es zwischen 2005 und 2007 vier große inter-
nationale und russlandweite Konferenzen, die sich dem Bologna-Prozess 
widmeten (Gretčenko/Gretčenko 2009: 109f.).  

Darüber hinaus wird auch die Bedeutung von Bildung als „soft pow-
er“ im internationalen Kontext gesehen (Pursiainen/Medvedev 2005: 21; 
Kastouéva-Jean 2007: 2; Kazanzev/Merkuschev 2008). Ein höheres Anse-
hen des russischen Hochschulsystems steigert in dieser Perspektive auch 
den außenpolitischen Einfluss. Der Bologna-Prozess wird dabei als eine 
Möglichkeit gesehen, der Dominanz der US-amerikanischen Hochschulen 
auf einem globalen Bildungsmarkt zu begegnen (Pursiainen/Medvedev 
2005: 17). 

Neben den Hochschulleitungen werden die gesellschaftlichen „Sta-
keholder“, also vor allem die Vertreter von Unternehmen, offiziell in die 
Diskussion einbezogen. Die Rezeption oder gar eine aktive Teilnahme an 
dieser Debatte bleibt beschränkt auf einen Kreis von hochrangigen Pro-
fessoren und Hochschulmanagern. Allerdings wurde eine ablehnende Hal-
tung gegenüber dem Bologna-Prozess prominent durch den langjährigen 
Rektor der größten und wichtigsten Hochschule des Landes, der Staatli-
chen Universität Moskau (MGU), Viktor Sadovničij vertreten.  

Die Bologna-Gegner stellten in Abrede, dass in drei oder vier Jahren 
eine reguläre wissenschaftliche Ausbildung erfolgen kann. Zudem wurde 
befürchtet, dass das russische Hochschulsystem seinen „nationalen Cha-
rakter“ verlieren würde. Das bezog sich insbesondere auf die breite wis-
senschaftliche Ausbildung zu Beginn des Studiums (vgl. Meister 2008: 
173f). Außerdem wurde auch auf die Akzeptanzprobleme des Bachelor in 
Deutschland verwiesen (Mironov 2005: 36). 

Der Bologna-Prozesses verfügt mit Ljudmila Verbickaja, der lang-
jährigen Rektorin der Staatlichen Universität St. Petersburg,10 und mit 
Wladimir Filippov, dem zeitweiligen Minister für Bildung und Rektor der 
Russischen Universität der Völkerfreundschaft,11 über zwei prominente 
Vertreter. Die Befürworter wollen den Anschluss an die Entwicklung in der 
                                                           
10 Sie war von 1994 bis 2008 Rektorin der Staatlichen Universität St. Petersburg und hat seit 
ihrem freiwilligen Rücktritt ehrenhalber das Amt der Präsidentin der Sankt Petersburger 
Universität inne. 
11 Er war von 1993 bis 1998 und ist wieder seit 2005 Rektor der Russischen Universität der 
Völkerfreundschaft (RUDN). In seine Amtszeit als Minister für Bildung von 1998 bis 2004 
fiel der Beitritt zum Bologna-Prozess. 
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internationalen Hochschullandschaft und auf dem globalen Bildungsmarkt 
nicht verlieren. Die Hoffnungen liegen auf einer Modernisierung (Efre-
mov 2005: 12). Eine Teilnahme am Bologna-Prozess wird bisweilen so-
gar als unvermeidbar dargestellt, z.B. in einem Bericht an den Präsidenten 
(Pursiainen/Medvedev 2005: 21). Befürchtet wird allerdings auch eine 
mangelhafte Umsetzung der notwendigen Anpassungsprozesse. 

Betont wird, dass es sich bei dem Bologna-Prozess um eine gegen-
seitige Angleichung und nicht um eine Standardisierung handelt. Mit die-
ser Interpretation ergeben sich größere Handlungsspielräume für eine na-
tionale Gestaltung. In der Mehrheit überwiegt die Zustimmung zu einer 
Integration in einen Europäischen Hochschulraum, dabei wird jedoch im-
mer wieder die Beibehaltung nationaler Eigenheiten oder die Stärkung 
des eigenen System gefordert (Gavrilov et al. 2009: 149; Mironov 2005: 
38). Zugleich findet diese „Erzählung“ von einem eigenen russischen 
Universitätsmodell heftige Kritik und Ablehnung (Nikol’skij 2009). 
 
2.2. Der Bologna-Prozess und der Stand der Umsetzung 
 
Die Russische Föderation trat dem Bologna-Prozess 2003 bei. Bereits 
2002 erfolgte per Erlass der Beginn eines „Experiments des Einsatzes von 
Leistungspunkten in der Lehre“, welches an der Moskauer Russischen 
Universität der Völkerfreundschaft exemplarisch umgesetzt wurde. Schon 
2001 begann man dort mit der Umsetzung des Bologna-Prozesses, also 
zwei Jahre bevor die Russische Föderation überhaupt offiziell dem Bolo-
gna-Prozess beitrat. Allerdings ist die Universität seit ihrer Gründung ein 
spezielles Aushängeschild und zielt seit jeher auf ausländische Studieren-
de (Efremov 2005: 7; Rupprecht 2010).  

Seit dem offiziellen Beitritt der Russischen Föderation zum Bologna-
Prozess wurden zahlreiche gesetzliche Schritte unternommen, die auf die 
Einführung eines neuen Systems von Studiengängen abzielten. Ein erster 
Gesetzentwurf wurde im Februar 2004 vorgestellt. Die Anforderungen 
des Bologna-Prozesses wurden in das „Nationale Föderale Zielprogramm 
über die Entwicklung der Bildung von 2006 bis 2010“12 aufgenommen. 
Koordiniert werden die Aktivitäten zur Umsetzung des Bologna-Pro-
zesses von einer Implementierungsgruppe am Bildungsministerium. Das 
Ministerium für Bildung und Wissenschaft veröffentlichte im Februar 
2005 per Erlass einen Fünf-Jahres-Plan über die Umsetzung der Ziele der 
Bologna-Deklaration und die notwendigen Schritte zur Einführung des 
zweistufigen Studiengangsystems und der Bologna-Kriterien. In den Mo-
                                                           
12 Siehe die Programmseite URL http://www.fcpro.ru/content/view/11/76/ (2.12.2010) 
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naten danach folgten weitere Erlasse, die die ökonomische Autonomie der 
Hochschulen erhöhen sollten und die für alle Hochschulformen geltende 
Qualitäts- und Akkreditierungskriterien festlegen. Einige Universitäten 
haben im Bologna-Prozess eine Vorreiterrolle übernommen. Die Koordi-
nierung der Testphase über die Einführung des Bologna-Prozesses oblag 
dabei der Elite-Hochschule MGIMO, dem Moskauer Staatlichen Institut 
für Internationale Beziehungen in Moskau.  

Mit der Novellierung des föderalen Bildungsgesetzes vom 24. Okto-
ber 2007 wurde die Einführung von Bachelor- und Master-Studiengängen 
und die Teilnahme am Bologna-Prozess für alle Hochschulen verpflich-
tend. Für den Erhalt eines Bachelor-Abschlusses muss man mindestens 
vier Jahre studieren, während der Master zwei Jahre bzw. vier weitere 
Semester dauern soll. Erfolgsversprechend auf dem Arbeitsmarkt scheint 
allein der Besitz eines Masters zu sein, der Bachelor wird in vielen Fällen 
als nicht ausreichend betrachtet. Vor allem in den Rechtswissenschaften, 
der Medizin und in den Ingenieurwissenschaften bleiben die Diplomab-
schlüsse für „Spezialisten“ auch nach der gesetzlichen Einführung von 
B.A. und M.A. erhalten. Der Master, der in der RF Magistratura genannt 
wird, soll nach einem vorher erfolgreich absolvierten Bachelor-Studium 
möglich sein, während das Diplom-Studium mit dem Spezialisten-Ab-
schluss ohne Unterbrechung innerhalb von fünf Jahren zu erfolgen hat 
(Federov/Korshunov/Karavaeva 2009). 

Es verwundert daher nicht, dass die Studierenden in den neuen Studi-
engängen bislang eine Minderheit darstellen. Im akademischen Jahr 
2008/09 waren 9,4 Prozent aller Studierenden in B.A.- oder M.A.-Stu-
diengängen eingeschrieben. Im Jahr 2007 boten zwar russische Hoch-
schulen in allen Disziplinen insgesamt 4198 B.A.-Studiengänge an. Al-
lerdings haben noch 92 Prozent der Absolventen ihre Hochschulen mit 
dem Abschluss „Diplom Spezialist“ verlassen. Nicht mehr als fünf Pro-
zent der Absolventen mit einem B.A. werden direkt nach ihrem Ab-
schluss berufstätig. Der übergroße Rest nimmt ein Masterstudium auf 
(Russian Federation 2008: 11). Schwierig wird auch die Umstellung der 
bisherigen Aspirantur und des Doktorats, also des dritten Ausbildungszy-
klus innerhalb des Bologna-Prozesses. Der Nationale Report zum Bolog-
na-Prozess der Russischen Föderation ließ diesen Fragekomplex komplett 
unausgefüllt (ebd.: 7).  

Die Implementierung des Bologna-Prozesses befindet sich jedoch noch 
am Anfang. Dies gilt insbesondere für die allgemeine russlandweite Ein-
führung von ECTS. Abgeschlossen ist hier jedoch ein Großversuch an 30 
russischen Hochschulen. Der gesetzliche Rahmen dafür wurde allerdings 
schon 1996 mit der damaligen Novellierung des Bildungsgesetzes ge-
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schaffen. Über die Verwendung des Diploma-Supplements an russischen 
Hochschulen gibt es keine gesicherten Angaben. Entsprechende gesetzli-
che Vorgaben sind, anders als sonst üblich, nicht erlassen worden. Die 
Dringlichkeit wurde hierfür wahrscheinlich weniger gesehen, ist doch die 
Mobilität der Studierenden und der Lehrkräfte selbst innerhalb des rie-
sigen Landes gering.  

Der Anteil der ausländischen Studierenden ist marginal. Im akademi-
schen Jahr 2007/08 lag sie mit unter 100.000 bei 1,28 Prozent der knapp 
7,5 Millionen in Russland Studierenden. Das Problem ist erkannt, und so 
plant die Sibirische Föderale Universität beispielsweise die Erhöhung des 
Anteils der ausländischen Studierenden von 0,4 auf 7 Prozent bis zum 
Jahr 2015 (Meister 2009b: 3). Diese sollen vor allem aus den anderen 
Ländern der ehemaligen Sowjetunion für ein Studium in der RF ange-
worben werden. Bisher stellen sie und Studierende aus China sowie ande-
ren Schwellen- und Entwicklungsländern die größten Gruppen innerhalb 
der ausländischen Studierenden an russischen Universitäten.13 

Die Einführung des Bachelor und des Master führt zwar zur Imple-
mentierung von einigen neuen Studiengängen, aber auch zur Modulari-
sierung von bisher an russischen Hochschulen üblichen Curricula. Häufig 
wird dann allerdings einfach nur der Name umgewandelt bzw. mit dem 
Titel B.A. versehen.14 

Der Fokus der russischen, auf „Praxis“ orientierten Diskussion liegt 
auf dem, was in der deutschen Debatte als „Wettbewerbsfähigkeit“ zir-
kuliert. Musterbestimmungen werden zentral in Moskau erarbeitet. Dabei 
steht eine technische Umsetzung „ohne Enthusiasmus“ (Kastouéva-Jean 
2007: 5) im Vordergrund. Gerade in der Zielsetzung von Curricula sowie 
der Methodenausbildung wird eine Verschiebung der Schwerpunkte weg 
vom theoretischen Wissen hin zu praktischen Kenntnissen diskutiert, die 
auf dem Arbeitsmarkt gefordert wären. Als wichtige Kompetenzen gelten 
hier, neben der Projektarbeit und allgemeiner Kommunikationsfähigkeit, 
das Beherrschen von Multimedia-Anwendungen (Osadčaja 2009: 106).  

Auch in der RF müssen sich die neuen Studiengänge akkreditieren 
lassen, wofür eine Nationale Akkreditierungsagentur geschaffen wurde. 
Von 1997 bis 2004 erfolgte die Akkreditierung direkt bei dem zuständi-
gen Kollegium am Bildungsministerium der Russischen Föderation. Seit 
                                                           
13 Siehe URL http://www.gks.ru/bgd/regl/b08_11/IssWWW.exe/Stg/d01/08-12.htm (12.4. 
2010) 
14 Das nach außen hin korrekte Befolgen von externen vorgegeben Modellen und Praxen, 
die hinter der Fassade jedoch bestenfalls ansatzweise befolgt werden, ist ein in der Organi-
sationssoziologie bekanntes und als loose coupling oder decoupling gut beschriebenes Phä-
nomen (Meyer/Rowan 1977: 356f.). 
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2004 ist hierfür der Föderale Aufsichtsdienst für Bildung und Wissen-
schaft (Rosobrnadzor) zuständig. Rosobrnadzor hat dabei sowohl die Ver-
antwortung für die Akkreditierung der Hochschulen als auch für die Quali-
tätssicherung. Rosobrnadzor hat angekündigt, den Status und die Arbeit al-
ler Hochschulen bis 2012 zu überprüfen und Schließungen von Einrich-
tungen durchzusetzen.15 Die Arbeit der einzelnen Hochschulen wird dabei 
durch ein Berichtswesen kontrolliert. Daran sind wiederum andere staatli-
che Agenturen beteiligt. Nichtstaatliche Agenturen sind bislang nur auf re-
gionaler Ebene innerhalb der RF tätig (Gretčenko/ Gretčenko 2009: 296f.). 

Qualitätssicherung soll aber nicht nur über externe Beurteilungen, 
sondern auch durch Selbstevaluationsprozesse erfolgen. Von den über 
1.100 Hochschulen haben laut letztem Nationalen Bericht der Russischen 
Föderation zum Bologna-Prozess 920 interne Qualitätssicherungssysteme 
eingerichtet; davon decken 661 jeweils die gesamte Einrichtung ab (Rus-
sian Federation 2008: 19). Gleichzeitig zeigt die Russische Föderation 
hier ein verstärktes internationales Engagement durch die Mitgliedschaft 
der nationalen Agenturen in internationalen Gremien und Dachverbänden. 
Die nationale russische Akkreditierungsagentur ist seit 2001 volles Mit-
glied des internationalen Dachverbandes INQAAHE16 und verfügt seit 
Mai 2006 auch über den Kandidatenstatus in der für den Bologna-Raum 
zuständigen Vereinigung ENQA.17 Von Bedeutung ist die seit 2002 exis-
tierende Mitgliedschaft im Netz der Agenturen für Hochschulbildung der 
Länder Mittel- und Osteuropas im CEE Network. Seit 2006 bzw. 2007 ist 
die Russische Föderation außerdem Vollmitglied im Asia-Pacific-
Quality-Network18 sowie in der International Association for Educational 
Assessement.19 Die Russische Föderation ist damit in ein Netz transnatio-
naler Kommunikationszusammenhänge im hochschulpolitischen Feld ein-
gebunden. 

 

                                                           
15 Kommersant vom 28. Januar 2009, siehe URL http://www.kommersant.ru/doc.aspx? 
DocsID=1109668 (22.4. 2010) 
16 International Agency for Quality Assurance Agencies in Higher Education 
17 European Network for Quality Assurance in Higher Education 
18 Diese Dachorganisation vereinigt die Agenturen im asiatisch-pazifischen Raum, die sich 
der Qualitätssicherung im Hochschulwesen widmen. Siehe auch URL http://www.apqn.org/ 
(3.12.2010) 
19 Die weltweit tätige International Association for Educational Assessement versteht sich 
als Kommunikationsplattform, um nationale Agenturen, Regierungen, Institute und Hoch-
schulen bei der Entwicklung der Begutachtung und Bewertung von Bildungseinrichtungen 
zu unterstützen. Siehe URL http://www.iaea.info/about.aspx (3.12.2010) 
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3.  Fazit 
 
Im Kontext der allgemeinen Modernisierungsbestrebungen findet die 
Teilnahme der Russischen Föderation am Bologna-Prozess statt. Dabei 
wird eine Liga von besonders leistungsstarken Universitäten geschaffen. 
Hier ist die Ausrichtung und die besondere Förderung von einzelnen For-
schungsuniversitäten zu beobachten – ein Phänomen, welches als das sich 
derzeit durchsetzende globale Modell beschrieben wurde (Mohrman/Ma/ 
Baker 2008). 

Alle Universitäten sind mittlerweile im Begriff, die im Rahmen des 
Bologna-Prozesses definierten Standards und Kriterien pro forma einzu-
führen, doch von einer flächendeckenden, passgenauen Implementierung 
des Bologna-Prozesses in den russischen Hochschulen kann nicht gespro-
chen werden. Durch die Modernisierung und die Teilnahme am Bologna-
Prozess entsteht ein hybrides russisches Model, welches gleichzeitig von 
globalen Ideen wie Wettbewerb, Organisationsvorstellungen, Qualitätssi-
cherung innerhalb von Forschung und Lehre sowie von einem lokalem 
Mythos eines zu bewahrenden russischen Systems geprägt ist. So bleiben 
parallel zur Einführung von Bachelor- und Masterstudiengängen in Teil-
bereichen die Diplomabschlüsse bestehen. Außerdem bestimmen Büro-
kratie und Zentralismus nach wie vor den Arbeitsalltag; hieran dürfte 
auch der Bologna-Prozess wenig ändern, wie die Erfahrungen im restli-
chen Europa zeigen.  

Festzuhalten ist, dass Russland in den vergangen zehn Jahren stärker 
an die internationale Entwicklung angekoppelt wurde. Der Bologna-Pro-
zess ist dabei ein Faktor. Die Bachelor- und Master-Studiengänge werden 
allgemein an allen russischen Hochschulen eingeführt. Damit finden auch 
neue methodische Ansätze Eingang in die Lehre. Die russischen Hoch-
schulen sind bereits heute ein unmissverständlicher Teil des Europäischen 
Hochschulraumes. 
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